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KUL TURNACHRICHTEN WEINVIERTEL 

Die Entwicklung der Molassezone fand im Pannonium 
(1 1,5 bis 7, 1 Mio. Jahre) mit den Kiesen ("Schotter") der 
Hollabrunn-Mistelbach-Formation ein Ende. Diese heute 
in zahlreichen Kiesgruben (Weyerburg, Enzersdorf im Tal, 
etc.) abgebauten Kiese ('Schotter") sind Ablagerungen 
der Urdonau, die damals quer durch das Weinviertel von 
Krems über Hohenwarth, Ziersdorf, Hollabrunn in Rich­
tung Mistelbach durch die Molassezone über die Wasch­
bergzone in das Wiener Becken (siehe unten) floß. Erst in 
späterer Zeit verlagerte sie ihren Lauf schrittweise nach 
Süden bis zu ihrer heutigen Position. Lokale verhärtete 
Partien der Schotter (=Konglomerate) wurden früher als 
Baugestein verwendet (Kirche von Hohenwarth, Gut 
Oberstockstall). 

Waschbergzone 
Viel komplexer im Gegensatz zur Molassezone präsen­
tieren sich die geologischen Verhältnisse der Wasch­
bergzone, die sich in der Tschechischen Republik in den 
Pouzdrany und Zdanice Einheiten fortsetzt. Es handelt 
sich um eine Schuppenzone, die eine Reihe verschie­
denster, aus dem Untergrund hochgeschürfter Gesteine, 
als Klippen (z.B. Staatzer Klippe) enthält. Die Aufschie­
bung der Waschbergzone auf die Molassezone erfolgte 
zur Zeit des Karpatium (vor ca. 17 Millionen Jahren), 
gleichzeitig wurde im Süden die Flyschzone auf die 
Waschbergzone überschoben. 
Bei den Gesteinen der Waschbergzone sind zunächst die 
markanten Klippen aus dem Oberjura zu nennen. Der 
heute nur mehr in Ernstbrunn von der "Ernstbrunner Kalk­
technik - Kalkgewerkschaft" (gegr. 1838 Adolf Rochle­
der, Nikolsburg) abgebaute, sehr reine Ernstbrunner Kalk 
hat für die Bauindustrie zur Herstellung von Fertigput­
zen eine überregionale Bedeutung erhalten. Er hat ein Al ­
ter von rund 130 Millionen Jahre und wurde in einem 
seichten Meer, bei tropischen Klimabedingungen gebil­
det. In früheren Zeiten wurde in allen Kalkklippen zwischen 
den Leiser Bergen und den Pollauer Bergen Kalkgestein 
als Branntkalk und auch als Baugestein gewonnen. Ex­
akt behauene Quader der romanischen Kirche in Mi­
chelstetten stellen eine Ausnahme dar, denn üblicher­
weise wurde der Ernstbrunner Kalk, der bei steinmetz­
mäßiger Bearbeitung splittrig bricht, nur in Bruchstein­
mauerwerken (Burgruinen Staatz und Falkenstein) ein­
gesetzt. Untergeordnet tauchen in Bruchsteinmauerwer­
ken in der Nähe der Klippen neben hellweißen Ernst­
brunner Kalken auch graue sandig-mergelige Kalkstei­
ne auf, die zu den Klentnitzer Schichten zu stellen sind. 
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Diese Gesteine sind altersmäßig mit dem Ernstbrunner 
Kalk vergleichbar, ihr Bildungsraum ist jedoch in tieferen 
Meeresteilen zu suchen. 
Lokale Bedeutung haben einige Kalktuffablagerungen , 
die in der Friedhofsmauer in Michelstetten zu finden sind. 
Dieser Kalktuff (=Quellsinter, Travertin) entstand durch 
Lösung (=Verkarstung) des Ernstbrunner Kalks, beim 
Quellaustritt wurde der im Wasser gelöste Kalk wieder 
ausgeschieden. Dieses sehr leichte, hoch poröse, aber 
dennoch kompakte Gestein, wurde in jüngster geologi­
scher Zeit gebildet und ist zur Gänze schon abgebaut 
worden. 
Von untergeordneter Bedeutung sind lokal begrenzte 
Festgesteinsvorkommen aus dem Alttertiär (vor rund 55 
Mio. Jahren), die in kleineren Steinbrüchen rund um 
Wasch- und Michelberg gewonnen wurden. Erwäh­
nenswert ist auch noch die ehemalige Ziegelei in Ernst­
brunn; der dortige Schlier ist eine tiefmeerische Bildung 
aus der Zeit des Eggenburgiums, als an der Grenze zum 
Waldviertel im flachen Wasser der Zogelsdorfer Kalk­
sandstein (siehe oben) abgelagert wurde. Die geologisch 
nächst jüngeren Schichtglieder der Waschbergzone sind 
vergleichbar mit der Molassezone (siehe oben) und dem 
Wiener Beckens (Siehe unten). Die tonig-sandigen Schich­
ten der Laa-Formation (Karpatium) und des darauffol­
genden Badenium lieferten innnerhalb der Waschberg­
zone keine bedeutenden Baurohstoffe. 
Flyschzone und Korneuburger Becken 
Die überwiegend aus einer Wechselfolge von Sandstein 
und Mergel der Kreidezeit und des Alttertiärs aufgebau­
te Flyschzone hat ihre flächenmäßig größte Verbreitung 
im Wienerwald, zieht nördlich der Donau über den Bi­
samberg Richtung Kreuttal nach Norden und markiert als 
Höhenzug die Grenze zum Wiener Becken im Osten und 
zum Korneuburger Becken im Westen. Zahlreiche, heu­
te stillgelegte Steinbrüche am Bisamberg und im Kreut­
tal erschlossen schon früh (vermutlich seit der Romanik) 
diese wichtigen Baurohstoffe. 
Die Entstehung des Korneuburger Beckens vor rund 17 
Mio Jahren, im Karpatium, muß aus tektonischer Sicht 
stets mit dem Wiener Becken im Zusammenhang be­
trachtet werden. Die Füllung des Korneuburger Beckens 
besteht aus sandig-tonigen Schichten aus der Zeit des 
Karpatium, die mit der Laa-Formation verglichen werden 
können. Historisch bedeutend ist hier die Ziegelei am Tei­
ritzberg und zahlreiche kleinere Sandgruben zwischen 
Obergänserndorf und Kleinebersdorf. 

GEOLOGIE 

Die landschaftsbeherrschende Burg Kreuzenstein (19. Staatz und Falkenstein (Stiegenstufen im gotischen Berg-
Jhdt.), wurde ebenso wie die Kirchen von Großrußbach fried). 
(Gotik) und Königsbrunn (Romanik) und die Synagoge Hinzuweisen gilt es auch auf den Muschelberg ("Hendl-
von Korneuburg (14. Jhdt.) aus Sandsteinen der Flysch- futterberg") von Nexing wo Muschelgrit als Zusatz für Hüh-
zone erbaut. nerfutter abgebaut wun;le. Lokal eng begrenzt finden sich 
Wiener Becken verhärtete Muschelkalke aus dem Sarmatium auch als 
Die Entwicklung des Wiener Beckens, das von Gloggnitz Baugestein. t 
bis Napajedl in Tschechien reicht und rund 200 Kilome- Aus der Zeit der Verfahd~~d Aussüßung des Wiener 
ter lang und 60 km breit ist, begann im Untermiozän (Eg- Beckens aus dem ~n • n· m (11 ,5 bis 7, 1 Mio. Jahre) 
genburgium bis Karpatium). Zunächst entstand einjla- sind Tone, SchluffeJTo ~ ben zwischen Schönkirchen 
ches Be.cken als Teil des Molassemeeres mit nur wenige und Reyersdorf, Sti~r1El.9) bzw. Sande und Sandsteine 
huBdert Meter mächtigen Sedimenten. Im Mittelmiozän überliefert. Derbe u!ßf-lflste aufgelassene Sandstein-
(Badenium und Sarmatium) erhielt das Wiener Becken bruch liegt bei VeT ötzenaorf und wurde bereits 1352 
dflrch seitliche Dehnungsvorgänge seine heutige rhom- urkundlich erwäh Sandsteine aus diesem Steinbruch 
boedrische Form, parallerdazu kam es zur Absenkung und anderen Ste1 rüchen WU[den in der Kirche von 
cfes Untergrundes.Eil Staffelbrüchen, äie eine Gliederung Spannberg, aber auch in Ebenthal, Stillfried, Jedenspei­
des ~mes in Schwellen und Beckenberei- gen und Niedersulz verwendet. 
ehe bewirkte. In neun Millionen Jahren wurden hei Aus dem Pannonium stammen auch die mächtigen Kies-
Schwechat Absenkungen bis maximal 5,5 Kilometer er- vorkomrnep, die als Schotter der Hollabrunn-Mistelbach-
zielt. wobei hauptsächlich Sande, Schluffe und Tone ab- Formation vom Westen (siehe oben) nach Osten bis in 
gelagert wurden. Während des Badeniums kam es bei die Zayafurche reichen. Diese Ablagerungen erstrecken 
subtropischen Bedingungen in hoch-energetisc'hen sich als Höhenrücken (Reliefumkehr) über Molassezone 
Seichtwasser- und Küstenbereichen zur Bildung ges Leit- und Waschbergzone ins Wiener Becken~Reliefumkehr 
hakalkes (Raum Poysdorf-Drasenhofen, Steinberg bei Zi- bedeutet, daß Sedimente, die ehemals in einer Rinne ab-
stersdorf) während im Bereich des zentralen Wiener gelagert wurden nU,n als Höhenrücken vorliegen, nach­
Beckens feine, tonig-sandige Sedimente ("Tegel" - von dem die umgebenen weicneren Schichten abgetragen 
lat. tegula - Ziegel) abgelagert wurden, die man zum Bei- wurden. 
spiel in der ehemaligen Ziegelei bei Frättingsdorf abbau- Nicht zu verwectiseln sind die Mistelbacher-Hollabrun-
te. Oie Leithakalke bestehen ebenso wie jene der Molas- ner-Schptter mit den mächtigen Kiesablagerungen des 
sezone (siehe oben) aus zahlreichen Fossilien, nennens- Marchfeldes, die als Terrassen im Zuge der Eiszeiten von 
wert sind neben Muscheln und.schnecken vor allem Kai- der Donau aufgeschüttet wurden und um mehrere Mil-
krotalgen {Corallinaceen - früher als Nulliporen bezeich- lionen Jahre jüngersiQd. Den erdgeschichtlichen Abschluß 
net). Verwendet wurden diese hellen t<alk-steine, die sich bilden Lößablagerungen, die in zahlreichen Ziegelgruben 
im Gegensatz zum Emstbrunner Kalk wesentlich leichter im Weinviertel (z.B. Wetzleinsdorf) abgebaut wurden. Nicht 
bearbeiten ließen, beispielsweise in den Kirchen von Kirch- vergessen sollte man, daß es sich dabei eigentlich um 
stetten (Romanik). Der Vollständigkeit halber gilt es noch Staub handelt, der in einer tundrenähnlichen Steppe ab­
auf den "Süßwasserkalk von Ameis" hinzuweisen, der - gelagert wurde. In jener Lößsteppe MaQ')muts grasten, 
wie der Name schon sagt - als Süßwasserbildung im Ba- die vor rund 20.000 Jahren von steinzeitlichen Jägern ge­
denium entstanden ist. Verwendung fand dieses sehr klei- jagt wurden. Einzelne rotbraune Horizonte im Löß =Lai-
ne Vorkommen nur in der nächsten Umgebung. menzonen) sind fossile Bodenbildungen und belegen wär-
Einen qualitativ hochwertigen Baustein, den Oolith vom mere Zeitabschnitte, innerhalb des kalten Eiszeitklimas. 
Galgenberg, lieferten die l:.,r.-C':!:P!E:.,.._~~~ 
Schichten aus der Zeit des Sar- · - ,.. ·..,.. "" · · 
matiums nördlich von Hauskir­
chen. Charakteristisch für die­
sen Zeitabschnitt sind Mas­
senvorkommen von wenigen 
hochspezialisierten und ange­
paßten Organismen (Cerithien ~~!III 
= Schnecken mit hohem 
Gehäuse). Beispiele für den Oo­
lith vom Galgenberg, der ab der 
Romanik zum Einsatz kam, 
sind die Kirchen in Fallbach, 
Walterskirchen und Stillfried, 
sowie Teile der Burgruinen 
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